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Sie Anglo-Amerikaner zwingen zu Kämmen in Rom
Hart« Kämpfe im Siidteil des Enrici-Tebirges

Berlin , 5. Juni . Der Befehl des Führers an die deutschen
Truppen, ihre Linien bis in den Raum nordwestlich Rom
zurückzunehmen, sollte verhindern, daß der Kampf über die
Ewige Stadt hinwegginge. Im Zuge der dadurch erforder¬
lichen Maßnahmen übermittelte GeneralfeldmarschallKessel¬
ring am Samstagabend dem anglo-amerikanischen Oberkom¬
mando den Vorschlag, Rom zur offenen Stadt zu erklären.
Obwohl sogar die Zusicherung gegeben wurde, die Elektrizi¬
tät^ und Wasserversorgung für die um 300 000 bis 400 000
Flüchtlinge gewachsene Stadtbevölkerung aus den in unserer
Hand befindlichen Werken nördlich und östlich von Rom un¬
gestört zu lassen, beantwortete der Feind den Vorschlag damit,
daß er mit Panzerkräften in den Morgenstunden des Sonn¬
tags von Süden her in die Stadt einzudringen versuchte.
Unsere im Küstenabschnittstehenden Truppen hatten bereits
am Samstag im Mündungsgebiet des Tiber neue Linien be;
setzt. Auch die Verbände, die bisher in den Albaner Bergen
gekämpft hatten, waren nach Norden ausgewichen. Es zeich¬
nete sich somit die Absicht ab, gemäß dem Befehl des Führers
auf beiden Seiten an Rom vorbeizugehen und die Stadt dein
Gegner kampflos zu überlassen. Als aber starke feindliche Pan-
zcrkeile beiderseits der Via Appia und Via Casilina zum
Angriff übergingen, war dieser Plan nicht mehr aufrecht zu
erhalten. Einige deutsche Truppenteile mußten, um Ueber-
slügelungen zu verhindern, ihren Widerstand fortsetzen. Nach¬
dem sie zunächst noch einmal im südlichen Vorfeld die feind¬
lichen Panzerspitzen aufgehalten hatten, wurden sie von der
Uebermacht auf die Stadt zurückgedrängt. Noch in Rom
selbst versuchten,sie, sich vom Gegner zu lösen. Da der Feind

jedoch neue Keile Vortrieb und auch die Tiberbrücken inner¬
halb der Stadt zu gewinnen suchte, um dadurch eigene Teil¬
kräfte abzuschneiden, waren sie gezwungen, ihre rückwärtigen
Verbindungslinien zu verteidigen. Daraus sind Straßen¬
kämpfe entstanden.

Neben dem Stoß auf Nom von Süden her führte der
Gegner weitere Angriffe im Ostteil der Campania, östlich der
Albaner Berge sowie am Sacco und im Südteil des Enrici-
Gebirges. Nordöstlich Rom sind die Kämpfe noch im Gange.
Zwischen Palestrina und dem oberen Liri, der bei Sora den
Südrand des Enrici-Gebirges erreicht, wiesen unsere Truppen
jedoch alle Vorstöße zurück. Der Feind hatte im Kampf um
einige Schlüsselstellungenund Bergkuppen wieder erhebliche
Verluste, die sich durch die Angriffe unserer Nachtschlacht¬
flieger noch weiter erhöhten. Besonders hart wurden die

ordamerikaner am Nordhang der Albaner Berge durch
ombardierung von Batteriestellungen und Kolonnen getrof¬

fen. Unter den 14 am Sonntag über Italien abgeschossenen
feindlichen Flugzeugen befinden sich zehn viermotorige Bom¬
ber. Diese wurden von unserer Flak, teils im Frontgebiet,
teils bei der Abwehr eines Angriffs auf Genua, vernichtet.

USA-Fkugzeugtäger versenkt
LetLte /-«nLmerter „Larkü/er ""

Stockholm,  6 . Juni . Die USA -Marine gibt bekannt,
daß der »ordamerikanische Geleit-Flugzeugträger „Brock Is¬
land" durch Feindeinwirkung im Atlantik im Mai versenkt
wurde.

Ado« Sitter rettete Rom vor der JeiMkung!
Auslaudsstimmen zur Aufgabe Roms — Militärische Auswirkung«« unbeträchtlich

Norditalien, 6. Juni . In italienischen politischen Kreisen
unterstreicht man zum Fall von Rom, daß die militärischen
Auswirkungen unbeträchtlich seien. Das Gelände nördlich von
Rom bis tief in die Apenninen hinein biete dieselben Ver¬
teidigungsmöglichkeiten wie das Berggelände südlich Rom.
Neue große Flugplätze, die einen größeren Aktionsradius ge¬
statteten, habe der Gegner dadurch nicht gewonnen. Der
mannhafte Aufruf Mussolinis habe seine Wirkung nicht ver¬
fehlt. Der Kampf gehe weiter, und die seelische Erschütterung,
die der Fall Roms für das italienische Volk mit sich bringe,
werde auch ihre guten Seiten haben. Besonders beachtet wird
in maßgebenden italienischen Kreisen das vornehme Verhal¬
ten der deutschen Führung und der deutschen Truppe, das es
ermöglicht hat, die Ewige Stadt vor den Schrecken einer Be¬
lagerung, vor Straßenkämpfen und Zerstörungen zu bewah¬
ren. Um so empörter ist man über die hinterhältige Art feind¬
licher Aeußerungen, die es so darzustellen versucht, als ob
Rom richtig erobert und nicht geräumt worden wäre. In
Norditalien aber, so betonen die hiesigen maßgebenden poli¬
tischen Kreise, gilt nunmehr der alte Schlachtruf: „O Roma,
o morte".

„Für uns Italiener von tiefer moralischer Bedeutung"
Mailand, 6. Juni . Der Bericht aus dem Führerhaupt¬

quartier sowie die Botschaft des Duce an das italienische Voll
zur Räumung der Stadt Rom gibt der oberitalienischen
Presse am Montag das Gepräge. In den Kommentaren wird
besonders hervorgehoben, daß der Führer die Räumung Roms
angeordnet hat, um diese Stadt vor den Verwüstungen des
Krieges zu schützen.

Der Befehl Hitlers, so schreibt „L'Jtalia ", nicht in Rom
zu kämpfen, um die Stadt vor der Zerstörung zu schützen, hat
sie vor der Katastrophe bewahrt.

Das Mailänder faschistische Blatt , „Republica Faseista"
erklärt u. a.: „Wenn auch der Besitz Roms durch die eine
oder die andere Seite für den Feldzug in Italien und noch
weniger für den Verlauf des ganzen Krieges keinen entschei¬
denden Wert haben kann, so hat es dagegen für uns Ita¬
liener eine tiefe moralische Bedeutung. Rom wurde Schritt
um Schritt von den unbesiegten Soldaten des großen Reiches
verteidigt. Das Schicksal wollte es, daß nicht wir es waren,
die Rom bis zum letzten Atemzug gegen die Invasion der
neuen Barbaren verteidigten Eine schlimmere Züchtigung
konnte dem italienischen Volk vom Schicksal nicht zuteil wer¬
den. Jetzt aber, schließt das Blatt , rufen wir allen Italienern
von Ehre zu: „Unterdrücken wir unsere Leidenschaften, wen¬
den wir alle Kräfte und Sinne dem Imperativ der Wieder¬
erhebung zu, ohne jedes weitere Zögern müssen wir zum
Kampf zurückkehren".

„Kein Grund für die Anglo-Amerikaner, sich zu brüsten"
Tokio, 6. Juni . (Ostasiendienst des DNB .) Als einen er¬

lösenden frischen Luftzug in der durch die brutale Krieg-
führung der Antiachsenmächte geschaffenen erstickenden Atmo¬
sphäre bezeichnet der stellvertretende Sprecher der Regierung
die Ankündigung Deutschlands, daß es alles unternehmen
Werde, um die Zerstörung Roms zu verhindern. Offensichtlich
hatte es im Interesse des deutschen Oberkommandosgelegen,
die Hauptstadt Italiens durch Ausnutzung der dort gegebe¬
nen Verteidigungsmöglichkeitenin ein Schlachtfeld zu ver¬
wandeln. Trotzdem habe man auf strategische Vorteile ver¬
zichtet. Domei weist darauf hin, daß die Anglo-Amerikaner
keinen Grund hätten, sich mit dem „Fall von Rom" zu brü¬
sten, da die Stadt von den deutschen Truppen ohne Kampf
aufgegeben wurde, um ihre Kultnrschätze vor der Vernichtung
zn bewahren. Dies sei nicht das erste Mal, daß deutsche

Truppen kulturelle Werte achteten. Domei erinnert daran,
daß im Sommer 1940 Paris zur Uebergabe aufgefordert
wurde. Die deutschen. Truppen hätten Paris geräumt.

„Echt europäisches Verantwortungsbewußtsein"
Triest, 6. Juni . Die Aufgabe von Rom hat in den hie¬

sigen politischen Kreisen und der Presse keine Ueberraschung
ausgelöst, umso mehr als die deutsche Führung die Stadt
auf Grund ihrer tausendjährigen Geschichte vor den Greueln
des Krieges verschonen und deshalb von ihrer Verteidigung
Abstand nehmen wollte. Dieses echt europäische Verantwor¬
tungsbewußtsein des Führers wird daher auch von der ge¬
samten Presse in den Mittelpunkt ihrer Betrachtungen ge¬
stellt, wobei man betont, daß sehr viele Fälle gerade dieses
Krieges bewiesen hätten, welch günstige Verteidigungsmög¬
lichkeiten eine Millionenstadt biete. Die deutsche Führung
habe dessenungeachtet die kulturellen und ethischen Werte der
Ewigen Stadt höher bewertet und Rom zur offenen Stadt
erklärt. Dieser von Verantwortungsbewußtsein getragenen
Auffassung stellt die Presse am Dienstag das gewissenlose
Verhalten der anglo-amerikanischen Eindringlinge gegenüber,
die sich nicht gescheut hätten, die römische Bevölkerung gegen
die deutschen Truppen aufzuhetzen. Besonders scharf brand¬
markt man aber das Vorgehen der alliierten Truppen, das
dazu geführt habe, daß es in der offenen Stadt zu Straßen¬
kämpfen kommen mußte.

„Weder in politischer noch in militärischer Hinsicht ein
Wendepunkt"

Bern, 6. Juni . Die „Neue Zürcher Zeitung" erklärt: „Es
ist außer Zweifel, daß die deutsche Führung von vornherein
Rom nicht halten wollte. Es war vorauszusehen, daß sich
Generalfeldmarschall Kesselring früher oder später iveiter
nach Norden zurückziehen würde, wenn General Alexander
genügend Nachdruck auf seine Offensive legte." — Die „Tat"
schreibt: „Der Fall von Rom bedeutet weder in politischer
noch in militärischer Hinsicht einen Wendepunktdes Krieges."

Bitterer Beigeschmack für die Alliierte«
Stockholm, 6. Juni . Im Zusammenhang mit der Besetz¬

ung Roms berichtete der Londoner Korrespondent von
„Göteborgs Handels- und Schiffahrtszeitung", daß man in
England enttäuscht sei über den mißlungenen Versuch, die
10. Armee einzukesseln. Durch den letzten Geländegewinn wür¬
den den Anglo-Amerikanern neue Sorgen erwachsen, beson¬
ders im Zusammenhang mit dem Nachschub. Esssei noch un-
wiß, ob die Alliierten imstande sein würden, den Feind mit
vollster Kraft und so großen Streitkräften an den Außen¬
stellungen der Festung Europa anzngreifen, daß die Entschei¬
dung des Krieges dort falle.

Der Londoner, so schreiben die Londoner Korresponden¬
ten Stockholmer Zeitungen, widme der Nachricht über Rom
kaum die Aufmerksamkeit, die zu erwarten war, sondern denke
ständig an größere und vielleicht blutigere Operationen. Es
fehle nicht an warnenden Pressestimmen. „Daily Herald"
schreibt: „Der Weg nach Rom war schwer und bedrückend,
und wir dürfen nicht vergessen, daß der Weg nach Berlin
noch schwieriger sein wird." — „Daily Telegraph" mißt dem
Fall Roms in erster Linie politische Bedeutung bei. Das
eigentliche Ziel der Anglo-Amerikaner in Italien sei aber die
Vernichtung der deutschen Streitkräfte . Aehnliche Gedanken-
gange bringt die „Times" zum Ausdruck und schließt ihren
Kommentar mit dem bezeichnenden Satz: „Die Versorgung
der italienischen Millionenstadt wird die anglo-amerikanische
Militärorganisationen auf eine außerordentliche Probe
stellen".

Nach neun Monaten!
Aus Grund des infamen Verrats vom 8. September hat¬

te« die Anglo-Amerikaner bekanntlich spätestens zu Weih¬
nachten  in Rom sein wollen. Als ihnen das trotz ihrer
Offensiven unö ihrer großen Blutverluste dank einer von
ihnen nicht t« Rechnung gestellten Tapferkeit und Wider¬
standskraft der deutschen Italien -Truppen gründlich miß¬
lang, wurde der Termin bis Ostern  verlängert , aber auch
er konnte nicht entfernt eingehakten werden. Erst jetzt,
volle neun Monate  nach dem Abschluß des Bcrräterab-
kommend mit Badoglio, nach schwersten militärischen Opfern
und vielen Enttäuschungenist es der am 12. Mai mit un¬
geheuerlicher Material - und Truppenübermacht begonnenen
neuen Großoffensive endlich gelungen, Rom in die Hand zu
bekommen. Auf dieses nun mit so gewaltiger Verzögerung
erreichte Ergebnis kann sich die anglo-amerikanische Füh¬
rung umso weniger  etwas zugute tun, als einmal Rom
militärisch gesehen im Rahmen des europäischen Gcsamt-
kampfes keinen wichtigen Geländepunkt  darstellt
und außerdem die deutsche Führung es für richtiger gehalten
hat, diese Stadt aufzugeben,  anstelle zu ihrer weiteren
Behauptung Reserven einzusetzen, die an anderer Stelle
zweckmäßiger verwendet werden können.

Es braucht kaum noch gesagt zu werben, baß sich auch
jetzt wieder bis b a rb aris che Eh rfur  ch tlo sig  k ei  1 der
Anglo-Amerikaner gegenüber den edelsten Stätten der euro¬
päischen Kultur gezeigt hat. Schon im früheren Verlaus
des Krieges haben ihre Terrorslieger bewiesen, daß sie nicht
einmal vor der Zerstörung der profanen Kulturwerke und
religiösen Heiligtümer der Ewigen Stadt zurnckschrecken. Als
der erste Bombenangriff aus Rom erfolgte, ging ein cinzi-
ger Schrei des Entsetzens und der Empörung durch die
Ehristenhett und die zivilisierte Welt überhaupt. Dessen un¬
geachtet folgten noch zahlreiche weitere Terrorangriffe aus
Rom selbst, aus das Gebiet der Vatikanstadt und auf die
vävstlicke Sommerresiden» Eaitel Gandolw. denen tick dann
auch noch das verabscheuungswürüigeBombardement oer
berühmten Benedtktinerabtei Monte Cassino anschloß, alles

j Exzesse, die auch im schlimmsten Fall kriegerischer Entartung
in den Bereich der Unmöglichkeit hätten verwiesen werden
müssen. Aus dem gleichen Geist kulturfeindlicher Verant¬
wortungslosigkeit unö jüdisch-bolschewistischer Zcrstörungs-
sucht heraus hat nun folgerichtig General Alexander den
deutschen Vorschlag, Nom als offene Stadt anzuerkenncn
und damit der Gefahr einer Einbeziehung in die Kampf-
Handlungen zu entziehen, nicht nur unbeantwortet  ge.
lassen, sondern im Gegenteil  in einem hetzerischen Aus¬
ruf die Bevölkerung Roms zum bewaffneten Wider»
stand  gegen die deutschen Truppen aufgeforöert. Daraus
geht hervor, baß die Anglo-Amerikaner Rom mit voller
Absicht zum Kampfplatz gemacht haben.  Den
schändlichen Urhebern dieses ausgesprochen verbrecherischen
Planes fällt darum auch die alleinige Schuld und Verant¬
wortung für Zerstörungen zu. die sich im Zuge der Kriegs-
Handlungen in Nom ergeben. Ist es schon eine Entweihung
und Entwürdigung der Ewigen Stadt , daß sich nun der
Völkermischmasch  der Anglo-Amerikaner. Senegal,
neger, Bolschewisten usw. in ihren Straßen breitmacht, so ge¬
hört es vollends in das Kapitel der Kulturschmach,  daß
diese Schänder Europas ihre Kriegshandlungen selbst in bas
Gebiet einer Stadt von der kulturellen, historischen und reli¬
giösen Rolle Roms tragen, deren Aussparung und Scho¬
nung angesichts der ausdrücklichen deutschen Angebote nur
eine Sache deS primitivsten guten Willens und
eines anständigen Kulturgewissens  gewesen
wäre

Daß die Besetzung Roms kernen  ins csewrcyc sagen-
den militärischen Erfolg der Anglo-Amerikaner darsteüen
kann, ist in der englischen Presse notgedrmigenerweise schon
im voraus zugegeben und mit dem Hinweis begründet wvr-
den, daß es dazu der nichtgelungenen Vernichtung der beut-
schen Kampfkraft bedurft hätte. Der ernstzunehmenöeeng¬
lische Militärkritiker Liddell Hart faßte gerade nach oer
deutschen Räumung Roms seine Meinung dahin zusammen,
daß die alliierten Aussichten für „einen knock out nicht so
gut sind". An greifbaren Tatsachen  zur Bestätigung
dieser vorsichtigen Auffassung wirb es in der Zukunft nicht
fehlen. Die Anglo-Amerikaner werden es im Sinne der zur
Räumung Roms ergangenen Erklärungen des Führers und
des Duce vielmehr erleben, daß gerade angesichts der Ent-
Würdigung Roms durch den militärischen Kuddelmuddel des
Generals Alexander in allen europäischen Völkern der lei¬
denschaftliche Wille bekräftigt wird, im Augenblick der wir k-
l i ch entscheidenden Kämpfe den Invasoren eine ver¬
nichtende Niederlage beizubringen  und mit ihr
auch dem ehrwürdigen Rom seine Freiheit wiederzugeben.

Im übrigen hat es noch keine 24 Stunden gedauert, bis
sich auch für Rom die sattsam bekannten Begleiterschei¬
nungen  anglo -amerikanischer Besetzungen abzuzeichnen
begannen, meldete doch schon am Montag die Londoner
„Times" wörtlich: „Die Einwohner Roms beginnen ernst¬
haft unter Hunger zu leiden.  Das Problem ihrer
Ernährung wird eine Probe für die alliierte Organisation
und Fähigkeit liefern." Das sind also genau dieselben
Worte, die man in englischen und amerikanischen Zeitungen
auch inbezug auf Sizilien und Sndttalien lesen konnte, die
aber nicht das Geringste daran geändert haben, daß diese
von den Anglo-Amerikanern besetzten südttalienischenGe»
biete dem furchtbarsten Hunger und Elend, dem schrecklichste»
Massensterben unter ausbrechenden Epidemien und eine»
fortschreitenden sozialen und politischen Wirrnis pretsgege-
ben worden sind. Soll Rom eine neue  Leidensstatton deS
anglo . amerikanischen- bolschewistischen „Befreiungszuges"
sein? Der Gedanke allein genügt, jedem wahrhaft europäi¬
schen Freiheitskämpfer Geist und Arm für die Stunde z«
straffen, in der es wirklich um Leben und Zukunft unseres
europäischen Kontinentes geht,

Ausbreitung englischer BergarbeiterstreikS. Der Streik
in den schottischen Kohlenbezirken von West-Shirlings ' b' !»
und East-Dumbartoshtre hat sich weiter auSgebrcitet. k>- ^
gesamt liegen jetzt neun Zeche« still.



Der Bericht des VKV.
äub Aus dem Führerhauptquartier, 8. Juni . Da » Ober¬

kommando Ser Wehrmacht gibt bekannt:
Trotz des Angebots der deutsche» Führung, die Stadt

Rom zur Erhaltung ihrer kulturelle« Werte »icht in die
Kampfhandlungen einzubezieheu, stießen «ordamerika-
nische Panzerverbände  in de» Mittagsstunde« des
4. Juni bis in das Stadtinnere  vor , «m sich in de«
Besitz der Tiber -Brücken zu setze». Es kam z« erbitter¬
ten Straßenkämpse «, die in de» Abendstunde» noch
andanerten.

Angesichts dieser Haltung des Feindes war es uuver-
mcülich, daß Rom entgegen de» klar bekundeten deutschen
Absichten doch zum Kampfgebiet  wurde . Die deutsche
Führung wird aber auch setzt noch bestrebt sei«, die Kämpfe
in und um Rom ans das für die Kriegführung unumgäng¬
liche Maß zu beschränken.

Nordöstlich  der Stadt sind heftige Kämpfe mit star¬
ken feindliche« Augrifssgruppe» im Gange. I « dem schwe¬
ren Ringe« südlich Rom habe« sich die Flakverbänbe deS
Generals der Flieger Ritter von Pohl  besonders ausge¬
zeichnet.

Bei und südöstlich Cave,  südlich Gnarcino  und
nördlich Sora  schlugen «nsere Truppen starke von Panzer»
und Schlachtsliegern unterstützt« feindliche Angriffe blutig
zurück.

In de« schwere« Kämpfe» der letzte» Woche» hat sich
öle 71. Infanterie -Division unter Führung des General¬
leutnants Raapke  hervorragend bewährt.

JtalienischeTorpedoslugzenge  griffe » in der
letzten Nacht Schiffs ziele in der Bucht von Gibral¬
tar  an , beschädigten vier Frachter mit 8 0 0 0 0 BRT schwer
«nd erzielte» Treffer ans zwei weitere« Frachter».

Bei Einslüge» «ordamerikauischerBomberverbände in
he« «orbitalienische» Raum und über dem Frontgebiet wur¬
de« durch Flakartillerie der Lnftwaffe, Jäger und Marine¬
stak IS feindliche Flugzeuge  abgeschoffe».

Ei» dentscher Unterseebootjäger versenkte tu der
SegäiS  ein feindliches Unterseeboot.

An der Ostfront  gewann der Angriff der dentsch«
rmnänischea Truppe» im Kampfraum nordwestlich Jassy
trotz heftiger feindlicher Gegenwehr und wiederholter Ge¬
genangriffe weiter Boden. Starke dentsch-rmuänische Flie»
aeroerbänd« griffe« laufend mit guter Wirkung in die
Kämpfe ei» und vernichtete« in Lnftkämpfe» 4L feind¬
liche Klugzenge.

Im Berlanf mehrerer Nachtgefechteversenkte« Siche»
gsftreitkräfte der Kriegsmarine i« finnische«

eerbnse«  vier sowjetische Schnellboot« »nd brachten
Gefangene ei«.

Einzelne britisch« Flugzeuge warfen in de« letzten
Macht Bombe« ans daS Stadtgebiet von Köln.

Intensivierung des Kriege-
Anläßlich der SS. Bertreterversammlung des Zentral»

. .Landes der finnischen Konsumgenossenschaftenerklärte
^inanzminister Tanner,  eS sei klar, daß die Entscheidung,
zumindest soweit sie den europäischen Weltteil betreffe, immer
Häher rücke. Ein Zeichen dafür seibiesortschreitende
intenstvierungbesKrieges.  Gleichzeitig verstärke

der Druck der Alliierten auf die kleinen Völker, die man
einen Weg zu bringen suche, den sie nicht gehen wollen.

Die „stillen Verluste? Englands
Abstü rze»der Terrorbomber setzt Hänser in Brand »nd

tötet 18 Personen
Et» aus Deutschland zurückgekehrter angeschoffener Ter.

rorbomber stürzte, wie die „Times " berichten, nachts um
>1 Uhr auf di« Stadt Selby ln Norkfhtre ab. Das Flugzeug
«iß von einer Kirche die Turmspitze ab und schleuderte sie
»nf den Kirchhof, setzte ein Geschäftshaus in Brand und riß
zwei weitere Häuser ein. Durch Maschinentrümmerwurden
»in zweites Warenhaus «nd mehrere Wohnhäuser in Brand
Pest eckt: insgesamt kamen bei dem Zwischenfall 18 Perso-
«en ums Leben.

Englische Terrorbomberangrisfe hinterlassen ihre Spu¬
ren unter der Wirkung der deutschen Flak und der deutschen
Jagdflieger immer wieder auch im eigenen Lande.

Nenes irakisches Kabinett. Nach dem Rücktritt deS bis¬
herigen irakischen Ministerpräsidenten Nuri eS Said , - er
durch bedingungslose Englandhörigkeit sein Land in Gkla-
venkctten legte, hat der ehemalige Präsident der Abgeord
neten, Hambt al Badschadschi, der mehrere Male Ministe
war. ein neue» Kabinett gebildet.

Die Schlacht nördlich gaff-
Net »sew «« « e» a Hauptkampflinie halt — Starke Gegenangriffe de» Sowjets

die verlorene Brnckenkopfftrllnng znrnckzugewinnen

Bon Kriegsberichter Herbert Niekampf
(PK .) Der Durchbruch eines tiefgestaffelten Verteidt-

gungssystems der Sowjets und ihr Zurückwersen in die Nie¬
derungen des Pruth haben vielen Bolschewisten das Leben
gekostet. Der Feuerschlag unserer schweren Waffen, der
Panzerabteilungen , der Bomben , und Fcuerhagel der
Kampf, und Schlachtflieger und der Sturm deutscher und
rumänischer Jnfanteriewellen riß tiefe Lücken in ihre Reihe»
und grub den sowjetischen Divisionen große Gräber . In
vorbildlichem Zusammenwirken aller Waffen mußten die
Bolschewisten Schritt für Schritt dem Elan der vorpreschen¬
den Panzerkampsmagen und der angreifenden verbündeten
Infanterie weichen und dabei jenes Gelände aufgcbeu. Las
für . sie wohl eine der wichtigsten Ausgangsstellungen war
für die Verfolgung weiterer operativer Plgne , die sich gegen
Rumänien und darüber hinaus gegen den ganzen Balkan
richteten. Es muß hier gesagt werden , welch hohes Verdienst
den Soldaten der ll . rumänischen Infanterie - Di¬
vision  unter ihrem Kommandeur General Radulesc
an der Erringung dieses Erfolges zukommt. Tapfer stürm¬
ten an der Seite der deutschen Grenadiere und Panzer -Gre¬
nadiere , tapfer halten sie nun mit ihnen Sie errungenen
Stellungen und verteidigen sie gegen die fortdauernden Ge¬
genangriffe der Bolschewisten.

Der Angriff der deutschen und rumänischen Divisionen
und die Erreichung seines Zieles löste eine  S .ch lacht  aus,
die nun schon durch drei Tage nördlich Jassy brennt . Die
Bolschewisten versuchen, ihre Niederlage vom ersten Tag
wettzumachen und die verlorene Brückenkopsstellung am
Pruth dicht vor Sen Toren von Jassy wieöerzugewinnen.
Die Furie des Materialkampfes reitet über das Land. Erd¬
brocken wirbeln nach berstenden Explosionen durch die Luft,
und über der Hauptkampflinie steigt der Boden in hohen Wän¬
den auf. Erde und Himmel scheinen eins zu sein. DerStaub-
die Rauch- und Pulverwolken weichen nicht vom Kampffeld.
Unter ihnen liegen die verbündeten Soldaten in den
Schützenlöchern und Granattrichtern . Sie sind unkenntlich
und nicht mehr voneinander zu unterscheiden. Grau in
grau , der Staub liegt über allem. Wenn die vielen hundert
Rohrschlünde für Minuten schweigen und das Leben in den
Mulden und ans den Kuppen des Kampffeldes angstvoll wie¬
der nach Atem schöpft, prallen links oder rechts Panzer im
Kampf um eine beherrschende Höhe aufeinander und brausen
die Schlachtflteger über die Stellungen , einen Teppich reißen¬
den Eisens niederlassend.

Es ist ein Kampf, dem der Einsatz aller Waffen
gilt.  Ja , Schlachtflieger haben die Sowjets in rauhen
Mengen , aber unsere Jäger sind höllisch hinterher . Sie
schießen io manchen ab. Und die deutschen Siblachttlieaer

tehen den Sowjets nicht nach. In nicht abb rächenden Web,
len stürzen sie sich auf den Feind , erschlagen seine Bereit¬
stellungen, greifen die Panzer an und unterstützen so den
Kampf der schwer ringenden Infanterie . Oft erleben es di»
Soldaten , daß 80, 60 sowjetische Schlachtflugzeuge über sie
hinwegdonnern , während gleichzeitig 60, 60 deutsche Maschi¬
nen ihren Feuer - und Bombenhagel drüben beim Gegner
abladen . Danach kommt es meist zu Luftkämpfen,  in
denen sie aber immer nur sowjetische Flugzeuge abstürzen
sehen. Dann geht ein Lachen über ihre von Schweiß und
Dreck verkrusteten Gesichter. Dankbar schauen sie zu den
fliegenden Kameraden auf.

Es orgelt und pfeift wieder — ein Feuerschlag des Feiir-
des. Der Boden zittert . Maschinengewehre rasseln, und
über uns kräuseln sich die Watteballen Ser Flak . In diesen
Höllenlärm stehen die deutschen und rumänischen Soldaten
unerschütterlich, nicht wankend und nicht weichend, das am
ersten Tag Errungene haltend . Ja , sie treten auch noch zum
Angriff an, um noch eine Höhe, noch ein Tai zu gewinnen,
das ihre Stellungen verbessert. Bei den mit starken Kräf.
ten geführten Gegenangriffen der Sowjets tragen deren
Panzerbrigaden das Hauptgewicht. Doch einen entscheiden¬
den Durchbruch konnten sie nicht erzwingen . Sie büßten,
von den deutschen Panzern , Panzerjägern und Stnrmge»
schützen zum Kampf gestellt, allein an einem Tage 37 ihrer
Panzerwagen ein. Versuchen sie auch immer wieder oor-
zustoßen, treten auch immer wieder neue Feindwellen nach
den Feuerschlägen ans Hunderten von Rohren und den
Bombenteppichen der Schlachtflieger zum Gegenangriff an:
die neu gewonnen HKL nördlich Jassy hält,
a. wirb in einigen Abschnitten noch weiter vorgeschoben.

SonderstrafrechL«ach Volksempfinde«
Das Oberkommando der Wehrmacht hat durch Beiord¬

nung eine Ergänzung der Bestimmungen über das Kriegs¬
sonderstrafrecht  herbeigeführt . Es handelt sich dabei
um die straftrechliche Ahndung einiger militärischer Sonder»
tatbestänöe, wie Spionage , Zersetzung der Wehrkraft und
Fahnenflucht . Die neue Ergänzung sieht vor . Laß Lei allen
Tätern , die durch eine vorsätzliche strafbare Handlung einen
schweren Nachteil oder eine ernste Gefahr für die Kriegfüh¬
rung ober die Sicherheit des Reiches verschuldet haben , unter
Ueberschreitung des regelmäßigen Strafrahmens die Strafe
bis zur Höchstgrenze der angedrohten Straftat erhöht oder
auf zeitliches oder lebenslanges Zuchthaus oder auf Todes¬
strafe erkannt werden kann, wenn der regelmäßige Straf¬
rahmen nach gesundem Volksempfinden zur Sühne nicht aus.
reicht. Entsprechendes wurde für die einschlägigen fahrläs¬
sigen strafbaren Handlungen festgelegt.

ES wird nichts versessen
Seneralfekdmarschall v . Rundstedt inspiziert die Bi »kaya

Von Kriegsberichter Hans Polag
DNB _ _ 5. Juni . (PK .) Die lange Flanke bietet Frank¬

reich dem Meere hin . Wo sie in der Normandie und Bretagne
der britischen Insel am nächsten kommt, ist die tödliche Nach¬
barschaft offenkundig , doch auch weiter südlich hat ihre ge¬
heime Schärfe Bestand . Von der Loiremündung an beginnt
die große westliche Bucht, die sich bis Spanien zieht : die
Biskaya . Zwar bleibt der Weg über See hier länger , und
die Ueberraschung muß dem Gegner noch schwieriger fallen
als weiter nördlich, dennoch ist die vielgestaltige Küste kein
Stiefkind der deutschen Aufmerksamkeit. Mit ihren vorge¬
lagerten Inseln , ihren Häfen , den weitauslaufenden bauch.gen
Mündungen der großen Miste bietet sie dem Gegner Lockun¬
gen und Hemmnisse.

Auch ihre „Landungsgeschichte" hat diese Küste. Oben, bei
St . Nazaires an der Loire -Mündung , haben die Briten in
diesem Kriege einen mißglückten Versuch unternommen , den
westlichen Teil des Kontinents zu betreten , in der Mitte , bei
La Palice , der langgestreckten Landzunge von La Rochelle,
sind die Amerikaner 1917 an Land gegangen , und südlicher
noch, bei Le Verdun an der Mündung der Gironde , einem
weiteren Laikdeplatz der damaligen Ankömmlinge , stand bis
zum Einmarsch der deutschen Truppen ein Denkmal der Er¬
innerung an jene Zeit.

Generalfeldmarschall von Rundstedt , Oberbefehlshaber
West und Träger der höchsten Verantwortung an dieser Ge¬
samtfront , hat diesem Landstreisen kürzlich einen mehrtägigen
Besuch abgestattet . Schon die Reiseroute des Feldmarschalls
und die Etappen seiner Besichtigung deuten wesentliche Prin¬

zipien der modernen Kriegsführung in Angriff und Vertei¬
digung an . Die Fahrt führte von den Lereitgestellten, höchst
beweglichen, mit modernsten Panzern ausgestatteten Stotz¬
reserven an die „Landfronten " der festen Plätze , jener Ver¬
teidigungszonen also, die besonders verlockende Landungsziels
auch gegen einen Angriff von der Landseite her -- durch
Luftlandetruppen etwa — mit Hilfe eines kombinierten und
sich ergänzenden Systems von Betonbunkern und Feldstellun¬
gen, Ueberflutnngsgebieten und nassen Gräben , für jeden ein¬
zelnen Mann ebenso beschwerlich wie gefährlich uyd . für
schwere Waffen uneindringbar machen. Erst dann kam für
die Besucher die Küste in Sicht , die mit ihrer Feuerkraft in
gleicher Weise auf See lückenlos hinansfieht , wie sie flankie¬
rend den unendlichen Strand beherrscht.

Die Gesetze der Strategie verbieten es, diesen vielfachen
Kraftring in seinen Einzelheiten zu beschreiben. Jeder Deut¬
sche aber in der Heimat wie jeder Soldat hier draußen spürt
daß sich schon heute hinter diesem großen Schweigen ein ge¬
waltiges Ringen vollzieht, ein Erspähen der gegnerischen
Möglichkeiten und Einfälle , ein Ablisten aller Tücken der Na¬
tur und ein Entdecken immer neuer Wege, die Elemente in
die eigene Bahn zu zwingen und dem zerstörerischen Geist
der Feinde die Drohung zu nehmen.

Die Fahrt des Oberbefehlshabers zog viele Gesichter in
seinen Bann . Die Verantwortlichen meldeten sich zum Wort
und legten Rechenschaft ab auf oft mehr eindringliche und
detaillierte Fragen . Es bleibt von alledem der Eindruck, daß
hier eine Front mit einem Gesetz und Rhythmus ein Lebe-»
in höchster Intensität entfaltet.

1
!

Das Mdchen in- er Volke
von llrllc» lltkkler

Verlegl)r. ärtur vom Dorp, ksteitrcl/leekr«»
I. Sortjetzung.

Bon nebenan hörte man wieder den Baron. Er Lief VW
zweifelt den Namen der sterbenden Fra », «nd sei» »ügel-
'wfeS Weinen zerriß Siefen Namen in viele kleine Stückchen,
« «-wischen klang leis« die tiefe Stimme des ältere« ArzteS:

»Nicht rufen, Herr von Meistert Bitte nicht! -- Sie quä¬
ke« sie nur."

Sr rief nicht mehr. Aber die Gewalt seines Schmerzes,
der sich in unaufhaltsamem Stöhnen «nd Schluchzen entlud,
riß Apollonias Gemüt erneut in den Strudel des Jammers
hinein. Der junge Arzt schob sie rasch beiseite, denn, blind
vor Tränen, ließ sie das Kind zu tief ins Wasser finken.

„Was machen Sie denn?" zischte er erschreckt. „Reichen
Sie mir daS Handtuch und die Wäsche. Das ander« tue ich
schon lieber selbst."

Sie gehorchte mit unsicheren Händen. Der Arzt, mit dem
jetzt auf - er Wickelkommode ruhende» Säugling beschäftigt,
warf einen Seitenblick in ihr zuckendes Gesicht. Dann sagte
er sehr sanft: „Merkwürdig, eS hat »och nicht geschrien. ---
Nicht einmal im Bad!"

Aber als Apollonia, neues vertrauen zu ihm fassen-,
denn er sprach ja nun wieder gut zu ihr und schien ihr Ver¬
sehen von vorhin verziehen zu haben, ihn eben ansah, stieß
daS Kind einen hohen, klagende« Schrei auS, der sogleich in
hilfloses Weinen überging.

Im selben Augenblick zerbrach auch nebenan im Gterbe-
qtmmer die Stimme des BaronS von Meister noch einmal
v» dem Namen Irene , während jene deS alte« ArzteS gütig
Hurebend bazwischenklang.

Apollonia stand starr anfgertchtet neben der Wickelkom¬
mode. Sie sah bas immer noch wimmernde Sind an, die
schmal« Tür zum Nebenraum und dann den jungen Mann
au ihrer Seite.

^ tot", sagte sie schwerfällig. „DaS Kind
gespürt denn Ls ist ein ganz besonderes Kindl"

Diese Behauptung der Apollonia schien, wenn man Sa-
oine ansah. die sich in den ersten Jahren ihres Lebens in
keiner Weise von anderen Kindern ihres Alters unterschieb,
soll all ' , , -gly,

denn mit der Mutter hatte sie auch den Vater verloren.

Er lebte, aber niemals schenkte er ihrem Werden irgend¬
welche Beachtung. Tief in seinen Schmerz vergraben , leug¬
nete er ihr Dasein , schob die Gedanken daran weit von sich
und zog sich von jeglichem Umgang zurück. So wich er allen
Mahnungen Gleichgestellter, die häufig versucht hatten , ihn
schonend an seine Baterpflichten zu erinnern , ein für alle¬
mal aus.

Sabine war , ohne es z« ahnen, im jugendlichen Alter von
drei Jahren der Skandal der Umgebung, denn Pastor Brink¬
mann erzählte jedem, der eS hören wollte, daß sie noch im¬
mer als Heidenkind herumlaufe und baß ihr Vater , der seit
dem Begräbnis ihrer armen Mutter noch nicht ein einziges
Mal Sen Weg zur Kirche gefunden Habe, ihn, der es für
seine Pflicht hielt , sanft auf die Notwendigkeit der Taufe
hinzuweisen, von der Dienerschaft schlankweg habe abwetsen
lassen.

Dreimal sei er unverrichtetersache davongegangen , und
nun müsse er sich wohl gar an den Superintendenten wen¬
den, damit das Kind nicht aufwüchse wie eine Wilde.

Die Wogen der Empörung gingen hoch. Von allen Sei¬
ten mächtig aufbranden - , schlugen sie auch an daS Tor des
GutshofeS und ergossen sich in die Leutestnben von Hohen-
bühl. Wenn - er Baron von Meister mit seinem Inspektor
über die Felder ritt , um nach dem Rechten zu sehen, folgten
ihm die Blicke seiner Landarbeiter , bis er, von einer dichten
Staubwolke umnebelt , im Wald verschwand, wo ihn die Ko¬
lonne der Forstarbeiter mit kargem Gruß und kühl betrach¬
tenden Angen empfing.

Es war gleich, wo er sich befand : tn Haus , Park , Stal¬
lungen, Wirtschaftshilfen, Feldern und Wäldern wurde eS
still, wenn er kam, aber überall traf er Blicke, deren for¬
schender Ernst ihm zuweilen zu denken gab, obwohl er sie
einige Minuten später restlos vergaß.

Apollonia , die mit dem Kind in einem kleinen sonnigen
Zimmer hauste, das , fern von den anderen Wohnräumen
liegend, auf den Obstgarten htnaussah , wies alle ab, die bas
Gerede vor ihre Ohren tragen wollten. Sie wußte ohnehin,
wie es damit bestellt war , wußte auch längst, Saß ihm Ein¬
halt geboten werben mutzte, aber die Erinnerung an jenen
Morgen nach dem Tode ihrer geliebten Herrin , als sie, eige¬
nen Schmerz tapfer bekämpfend, dem Baron das Kind brin¬
gen wollte, um ihn ein wenig zu trösten , ließ sie immer
wieder vor dem Gedanken erschrecken, noch einmal in An¬
gelegenheiten des Kindes sein Zimmer zu betreten.

Damals hatte er das Wort geprägt , dessen Geltung wider
alles Erwarten auch heute «och nicht erloschen war : „Ich
will eS nicht sehen! Hente und alle Tage nicht! ES hat mir

Irene genommen! Es ist schuld an ihrem Tod !"
Sie hatte dafür gesorgt, Satz er es nicht sah, denn sie

glaubte , es vor lieblosen Blicken schützen zu müssen. Das
Kind wuchs und kannte niemanden als sie. Die Leute in
HauS und Hof blickten eS mit freundlichem Mitleid an Un¬
taten ihm alles zuliebe, was sie konnten. Es spielte mit den
grauen Katzen der Mamsell und kroch mit Vorliebe auf allen
Bieren mit den mächtigen Voxerhunden des Barons umher,
die dieses seltsame Gebaren eines Menschenkindes mit her-
ablassendcr Freundschaft Hinnahmen.

Das sah Apollonia nicht gern , denn die Hündin Jutta,
ihrer Häßlichkeit wegen mehrfach preisgekrönt , sabberte un¬
entwegt. Aber hier wollte sich kein Verbot als gültig erwei¬
sen: wenn es um seine Zuneigung zu den Tieren ging, zeigte
sich das Kind ganz gegen alle Gewohnheit widerspenstig, ja,
es biß sogar in die Hand, die es vom Boden aufbeben wollte.

„Fot !" rief Apollonia dann mit gerunzelter Stirn . Mäh-
rend sich früher dies willkürlich behandelte Pfui . daS in
ihrer Sprechart die ganze Schwärze der Missetat schonungs¬
los äufdeckte als wirksames Urteil bewiesen hatte , verpuffte
eS in solchem Falle gleich einer Knallerbse.

Die Kleine umarmte die Hündin zärtlich, rieb ihre Wange
an deren freundlich schniefender Stttlpnase und erklärte
lächelnd: ..Jutta is ntcb soi!"

Apollonia sab allmählich ein, daß dagegen nichts z«
machen sei. Jetzt war das Kind drei Jahre alt und seiner
Zierlichkeit zufolge unglaublich flink im Laufen : da kam sie
mit ihren Fünfzig nicht mit. Außerdem aber gab eS im
Augenblick wichtigere Sorgen . Sie muhte zu erreichen ver.
suchen, daß es endlich getauft wurde . Diese schwer zu lösende
Aufgabe verursachte ihr viele schlaflose Nächte.

Es hatte sich so gefügt, baß Jutta zur selben Zeit fünf
Junge warf und ihre Besuche im Ktnderzimmer aus diesem
gewichtigen Grunde schon seit vierzehn Tagen entbehrt wer¬
de» mußten. Die immer noch ungetanste Sabine zeigte sich
darüber ungnädig , war leicht zum Weinen geneigt «no
machte ihrer Umgebung das Leben schwer. Eines TageS
jedoch, als Apollonia tn der Mtttagshttze am Fenster sitzen-
ein wenig einnickte und nach kurzem Schlummer mit einen?
Ruck emporfuhr , fand sie ihren Pflegling nicht mehr int
Zimmer.

Vor Schreck stotternd, trommelte sie Sie Mamsell, die
Hühnerfrau und Sen Schweizer zusammen, denn sie all«
waren Freunde des Kindes, das nun gesucht werbe« mutzte
Sie beriete «, wer hier - und wer dorthin aeven solle, nn»
stellte» allerlei Vermutungen am (Fortsetzung folgt-
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Gedenktage : 1430: Der Astronom Nigomontanus Johann
Müller ) geb . — 1899: Der spanische Maler Don Diego
Velazqucz geb. — 1816: Christiane v. Goethe , geb . Vul-
pius , gest. — 1869: Der Tondichter Siegfried Wagner
geb . — 1908: Der Geograph Rudolf Credner gest. —
1940: Die Weygand -Linie auf der ganzen Front durch¬
brochen.

Nichts ohne Ermächtigung wegnehmen!
Hübner hatte den Tischler bestellt , damit ihm der eine

alte Tür für die Kleingartenlaube zurechtichnelde . Da stand
nun der Tischler und besah sich mit gerunzelter Stirn die
Tür von allen Setten . „Hm ", machte er , „nicht W/Mach , eine
alte Tür zurechtzuschnippern ! Woher haben Sie ° e" n d/Tür L*>err siübnerd " Der Kleingärtner gab Anstunlt.
Hinter der Stadt nahe der Brücke , sei noch eine Trummer¬
stelle . Da läge alles Mögliche herum , Herde , Oefen , Sterne,
Fensterkreuze usw . „Haben Sie d°n Eigen umer gefrag °b
Sie die Tür nehmen dürfen ?" — „Wieso ? fragte Hübner
verwundert Ob bas nun herrenlos herumliegt , oder . . .
Der Tischler unterbrach . „Apropos , herrenlos ! Das stimmt
nicht aanz Herr Hübner . In unseren vom Luftterror heim-
aestlchten Städten sind die Trümmerstellcn gesetzlich ge¬
schütztes Eigentum  der bisherigen Besitzer . Beträcht¬
liche Materialwerte liegen unter dem Schutt , die sehr gut
Verwendung zum Beispiel von Befehlsbauten finden kön¬
nen , aber natürlich im Rahmen einer planmäßigen Aktion.
Aber einfach mitnehmen ? So auf eigene Faust ? Das geht
nicht . Verständigen Sie sich doch mit dem Eigentümer . Wenn
er Ihnen die Tür überläßt , übernehme ich gern die Kopf¬
schmerzen Ser Umänderung für Ihre Laube . Sie aber sind
die Kopfschmerzen um ein fremdes Stück an der Laube los !"

Heute sbenck von 22.27 illir dis morgen trüb 4.53 UM
däomlsukgsng 2I .il UM dlonäuntergang 5.27 UM

Die Neuregelung des Stammgerichts
Die stärw .g wachsende Nachfrage nach Stammgerichten

t die Gastwirts seit langem vor die schwierige Aufgabe ge¬
teilt , markenfreie Gerichte in genügender Menge herzu¬
stelle». Da die knappe Kartoffelernte des Vorjahres und
dis gemüsearmen Monate - er Uebergangszeit Zuteilungen
st» bisherigen Umfang nicht zulasten , haben sich vorüber¬
gehend die Schwierigkeiten erhöht.

ES ist daher notwendig , zur Herstellung des Stamm-
erichtS Brot , und Mehlerzeugnisse  aus Getreide

, « rauzuziehen.  Deshalb werden ab sofort ausnahms¬
weise auch an Stelle von markenfreien Stammgertchten (bis
auf weiteres ) auch Stammgerichte auf der Grundlage von
Getretdeerzeugniflen hergestellt und verabfolgt werden . Da
letzt also auch markenpflichtige  Erzeugnisse zur Her¬
stellung des Stammgerichts verwendet werden , ist es — wie
bei allen markenpflichtigen Lebensmitteln seit Kriegsbeginn
— Pflicht des Gastwirtes , vom Gast hierfür Marken zu for.
der », und zwar Roggenbrot — lbis zu 100 Gr .) — oder
Nährmittelmarken - lbis zu SO Gr .), jedoch nur in solchem
Umfange , als diese Lebensmittel zur Herstellung des Ge¬
richtes tatsächlich verwendet worden sind. Angesichts der ge¬
genwärtig geltenden Brotration wird sich selbst für ständige
GasthauSbesucher die Vrotmarkenabgabe in erträglichen
Grenzen halten . Stammgerichte gegen Abgabe von Nähr¬
mittelmarken dürfen nur an einem Tage , höchstens an zwei
Tagen der Woche angeboten werden.

Eierzuteilung gesichert
Anfg « »»f«ne Abschnitte im gesamte « BersorgnngsaSfchnitt

gültig .
Seitens der Verbraucherschaft sind in letzter Zeit hinsicht¬

lich der Eierverteilung Klagen laut geworden , die jeder
Grundlage entbehren und gänzlich unberechtigt  sind.

Der Großhandel ist selbstverständlich nicht in der Lage,
die für den jeweiligen Aufruf benötigten Eiermengen auf
einmal dem Kleinverteiler zuzustellen . Die Eier «rüsten erst
durch die Sammler , die sie wöchentlich bei den Geflügel¬
haltern avholen , erfaßt und über die Kennzeichnungssteller!
zugeführt werden . Außerdem müssen die laufenden Zutei¬
lungen an die Wehrmacht , Krankenhäuser , Lazarette und ge¬
werblichen Betriebe berücksttchigt werden . Zieht man dazu
noch die in dem kriegsbebingten Mangel an Arbeitskräften
und Transportmitteln liegenden Schwierigkeiten in Betracht
so dürfte es verständlich sein , daß nicht bet jedem Kletnver-
teiler oder in größeren Orten in jedem Stadtteil die Aus
gäbe der Eier schon am Tage des Aufrufs erfolgen kann.

SS ist daher zwecklos , wenn Hausfrauen dem Letztver>
teiler immer wieder Vorwürfe machen , daß er nicht für di!
rechtzeitige Herbetschaffung Ser Eier gesorgt habe.

Bor allem wird auf darauf aufmerksam gemacht , bas
die aufgerufenen Abschnitte der Reichseierkarte jeweils bei
gesamten Versorgungsabschnitt hindurch gelten . Ein Versal
der Abschnitte ist daher nicht zu befürchten.

Kennzeichnung der Möbelstürke
Eine notwendige Lnftschutzmaßnahme

Nach jedem größeren Luftangriff ergibt es sich, baß viele
Möbelstücke gerettet werden , aber ihrem Eigentümer nicht
»nehr zugestellt werden können , weil er nicht zu ermitteln
ist. Wenn z. V . bei Tagesalarm der Wohnungsinhabcr wäh¬
rend deS Alarms nicht zu Hause ist, kann es Vorkommen,
baß nach seiner Rückkehr die geretteten Sachen schon irgend¬
wo untergestellt sind, ohne daß es ihm möglich ist, sie aus¬
findig zu machen . Ebenso verhält es sich, wenn aus den Woh¬
nungen Umquartierter Möbel gerettet werden . Deshalb
empfiehlt es sich - ringend , sämtliche Möbelstücke , Teppiche
»sw ., soweit sie nicht vorsorglich entfernt worden sind , mit
der Bezeichnung deS Eigentümer Sund seiner An¬
schrift  zu versehen . Dies kann durch Aufkleben eines
Zettels an den Möbelstücken auf der Innen - oder unteren
kette oder noch besser durch entsprechende Beschriftung mit
)l n- oder Rotstift geschehen. Die Bevölkerung der luft¬

gefährdeten Gebiete wird daher aufgeforöert , in ihrem eige¬
nen Interesse ihre Möbelstücke deutlich zu kenn¬
zeichnen.

Rundfunk am Mittwoch
Reichsprogramm:  7 .80—7.45 Uhr : Zum Hören und

ehalten : Die USA (HI ). 11.30—12.00 Uhr : Ueber Land und
leer (nur Berlin , Leipzig und Posen ). 12.88—12.45 Uhr : Der

. ericht zur Lage . 15.00—15.30 Uhr : Kleines Konzert . 15.30
vis 16.00 Uhr : Solistenkonzert . 16.00—17.00 Uhr : Aus dem
Reich der Operette . 17.15—18.80 Uhr : Bunte unterhaltsame
Melobienfolge . 18.30—19.00 Uhr : Der Zeitspiegel . 19.15 bis
10.30 Uhr : Frontberichte . 19.45—20.00 Uhr : Präsident der
Reichsknappschast Reinhard Jakob : „Sorge für den deutschen
Bergmann ". 20.15—21.00 Uhr : Soldaten spielen für Soldaten.
»1.00- 22.00 Uhr : „Verliebtes Spiel " in der Bunten Stunde.

Deutschlandsender:  17 .15—18.30 Uhr : Sinfonische
Musik von Brahms , Haydn , Klenau u. a . 20.15—21.00 Uhr:
Kammermusik von Beethoven mit Walter Gieseking , Sieg¬
fried Borrtes und Michael Naucheisen . 21.00- 22.00 Uhr : Frz.
Schubert , ein KomvontstenbilbniS von Aleranber Schettler.

80. Geburtstag . In erfreulich guter körperlicher und
geistiger Rüstigkeit begeht heute Herr Gustav Schlünder,
Konrektor i . R ., seinen 80. Geburtstag . Der Geburtstags¬
jubilar zog mit seiner Familie im Jahre 1937 von Freuden¬
stadt hier an und ist seitdem zu einer im Leben der Stadt
wohlbekannten Persönlichkeit geworden . Wir entbieten ihm
herzliche Glückwünsche.

Siegerliste von den Reichssportwettkämpfen
Hitlerjugend , Gefolgschaft 29.401

1. Haist Waldemar 365 Punkte , 2. Girrbach Horst 321,
' 3 Hanselmann Karl 308, 4. Craubner Hans 294, 5. Bauer

Kurt 280, 6. Malmsheimer Günther 278, 7. Heusel Karl 273,
6. Fritz Johannes 268, 9. Behle Günther 264, 10. Weileder
Erhard 253, 11. Neuweiler Werner , 12. Koch Helmut , 13
Nittel Karl , 14. Blaich Werner , 15. Fischer Ernst , 16. Malms-
hcimer Klaus , 17. Pfrommer Kurt , 18. Kohlmayer Fritz,
19. Wilpert Alfred , 20. Krauth Günther , 21. Mnkbeiner
Friedrich , 22. Heiner Walter , 23. Mürle Arthur , 25. Treiber
Theo , 26. Mann Ernst , 27. Kirn Fritz , 28. Scheerer Otto,
29. Strecker Heinz , 30. Wilpert Helmut.

Deutsches Jungvolk , Fähnlein 29/401
1. Sackmann Gerhard 278 Punkte , 2. Walter Alexander !

270, 3. Kälber Karl 270, 4. Koch Günther 267, 5. Fischer Albert
268, 6. Gengenbach Waldemar 258, 7. Kienzle Otto 248, 8. >
Leicht Karl 244, 9. Kienzle Theo 244, 10. Hörmann Egon 241, ^
11. Daibenzeiher Hans , 12. Blaich Manfred , 13. Lewack Her - !
bert , 14. Jäck Herbert , 15. KüLler Karl -Heinz , 16. Biesinger j
Rudolf , 17. Fritz Friedrich , 18. Bürkle Kurt , 19. Buchtet
Horst , 20. Fix Wilhelm , 21. Stütz Erich , 22. Finkbeiner Ger¬
hard , 23. Grieb Hansjörg , 24. Haug Karljürgen , 25. Walz
Heinz , 26. Ploch Joachim , 27. Finkbeiner Klaus , 28. Blaich
Otto , 29. Wolfinger Fritz , 30. Ferenbach Robert , 31. Müller
Eberhard , 32. Klauser Horst , 33. Haug Gerhard . 34. Rieger
Heinz , 35. Steuer Wilfried , 36. Kroner Heinz , 37. Kraus
Richard , 38. Hermann Theo , 39. Kroner , 40. Baier Herbert
41. Blaich Reinhold , 42. Schwemmle Werner , 43. Fix Wolf-
gang , 44. Fix Wilhelm , 45. Haas Felix , 46. Kapp Otto , 47. l
Kugel Karl , 48. Gatzner Albert , 49. Müller Norbert , 50. Er - >
Hardt Artur , 51. Bertsch Erich , 52. Widmann Erwin , 53. >
Mauthe Hans , 54. . Schwemmle Erich , 55. König Ernst , 56. ^
Schwarz Wolfgang , 57. Wolfinger Hans , 58. Regelmann
Erich , 59. Henßler Siegfried , 60. Wilpert Gerhard , 61. Kall¬
faß Gerhard , 62. Kröner Fritz , 63. Müller Erich , 64. Musch
Hermann , 65. Zückenbach Kurt , 66. Stoll Walter.

Mädelgruppe 29/401
1. Gehring Irma 260 Punkte , 2. Gehring Marianne 259,

3. Bäuerle Leni 257, 4. Kißling Gisela 212, 5. Rath Irmgard
194, 6. Kapp Lore 192, 7. Fix Hella 191, 8. Stütz Marliese 164,
9. Seyfried Marianne 183.

Lungmädel -Gruppe 29/401
1. Hagenbuch Waltraut 247 Punkte , 2. Neuwerler Hedwig

239, 3. Kirn Johanna 237, 4. Girrbach Elfriede 236, 5. Häbich
Gisela 235, 6. Schönthaler Anne 229, 7. Bauer Martha
229, 8. Rufs Lina 223, 9. Gorgus Gerda 220, 10. Gorgus
Marianne 219, 11. Stadelmann Sonja , 12. Dietz Margarete,
13. Gürr Margarete , 14. Fischer Gertrud , 15. Girrbach Gretel,
16. Grieb Hilde , 17. Kern Regine , 18. v. d. Busch Wiltraud.
19. Walter Lore , 20. Ganzhorn Julie , 21. Dietz Maria , 22.
Eberhard Emma , 23. Schmer Melitta , 24. Geckle Johanna,
25. Brock Renate , 26. Scherer Else , 27. Buchter Ruth , 28.
Ganzhorn Martha , 29. Fix Gertrud , 30. Müller Hannelore,
31. Hopf Edith , 32. Ball Rita , 33. Weißinger Margot , 34.
Wieland Hannelore , 35. Reichstetter Inge , 36. Freistetter
Helga , 37. Müller Gisela , 38. Mauthe Elsbeth , 39. Fischer
Hilde , 40. Ganzhorn Elisabeth , 41. Bertsch Waltraud , 42.
Grieb Ursel , 43. Pfrommer Ruth , A4. Lehmann Lydia.

Bartholomä , Kr . Gmünd , 1. Juni . In der Siedlung
Birkenteich wurde einem zwölfjährigen Jungen durch ein
Geschoß , das aus einem abgestürzten Flugzeug stammte , die
linke Hand so schwer verstümmelt , daß sie nicht mehr voll ge¬
brauchsfähig werden kann.

Mehr als fünf Söhne bei der Wehrmacht
Auf eine Anfrage wegen Zurückziehung von Soldaten

von der Front wird in der Soldatenzeitung „Front und
Heimat " folgendes mitgeteilt : Grundsätzlich muß man zwei
Fuhrerbejehie unterscheiden .-Der eine betresst .Bergunstigung
für Familien mit fünf und mehr im Wehrdienst stehenden
Söhnen " und der andere „Zurückziehung von Soldaten aus
der kämpfenden Truppe aus besonderem Anlaß ". Im letzteren
Befehl sind einzige und letzte Söhne von im Weltkrieg ge¬
fallenen Vätern gemeint . Nach dem ersten Führerbefehl ist
von fünf und mehr im Wehrdienst stehenden Söhnen einer
zu entlassen . Den Wünschen der Beteiligten ist inbczug auf
die Wahl des vom Wehrdienst freizustellenden Sohnes soweit
irgendmöglich Rechnung zu tragen . „Längerdienende " Sol¬
daten kommen für eine Entlassung nicht in Frage . Die An¬
träge sind an das zuständige Wehrbezirkskommando zu Achten.

Hausarbeitstag und Bombenschaden
NWD . Der Reichsarbeitsminister hat mit Wirkung vom

1. 11. 43 eine Freizeitanordnung erlassen , die u . a . für alle
arbeitenden Frauen mit wöchentlich mindestens 48stünoiger
Arbeitszeit den Hausarbeitstag einführte . Zur einheitlichen
Durchführung dieser Freizeitvorschriften hat der Neichsar-
beitsminister am 4. 5. 44 einen Erlaß herausgegeben . Danach
gilt die Freizeitanordnung für die Gefolgsleute aller Wirt¬
schaftszweige mit Ausnahme der Land - und Forstwirkschaft
und der verwandten Wirtschaftsgruppen und mit Ausnahme
der Heimarbeiterinnen . Grundsätzlich sollen Hausarbeitstage
nur solche verheirateten und ledigen Frauen mit eigenem
Hausstand erhalten , die durch häusliche Arbeiten stark bean¬
sprucht werden . Der eigene Hausstand setzt in der Regel eine
eigene Wohnung voraus . Jedoch können den Frauen mit
eigenem Hausstand u . a. auch solche Frauen ohne eigene Woh¬
nung gleichgestellt werden , die alte oder gebrechliche Familien¬
mitglieder zu betreuen haben , ferner Töchter , die bei Krank¬
heit oder nach dem Tode der Mutter dem Vater die Wirtschaft
führen . Frauen , die infolge einer Betriebsverlagerung außer¬
halb untergebracht sind , verlieren den Anspruch auf Haus¬
arbeitstage dann nicht , wenn sie ihre bisherige Wohnung und
ihre Angehörigen Wetter zu betreuen haben . Hausarbeitstage
bekommen auch solche Frauen weiter , die infolge Bomben¬
schaden ihre eigene Wohnung verloren haben , aber durch
häusliche Pflichten weiter erheblich beansprucht werden . Der
Anspruch auf Hausarbeitstage bleibt auch dann bestehen,
wenn die gewährte Freizeit aus betrieblichen Gründen nicht
vor - oder nachgearbeitet werden kann . Der Hausarbeitstag
kann auf jeden Werktag gelegt werden , auf den Samstag
auch dann , wenn der Samstagnachmittag überlicherweise ar¬
beitsfrei ist . Weibliche Gefolgsleute , die regelmäßig nur an
fünf Tagen in der Woche beschäftigt werden , haben keinen
Anspruch auf Hausarbeitstage.

Vater findet die Leiche des Sohnes
Bad Reichenhall , 4. Juni . Seit 12. März war der 17jäh«

rige Lehrling Hermann Hauser aus Bad Reichenhall am Pre¬
digtstuhl vermißt . Er hatte an diesem Tage die große Schi¬
abfahrt nach Bad Reichenhall angetreten . Nach langen ver¬
geblichen Bemühungen der Bergwacht — die auch in den letz¬
ten Tagen die Nachforschungen wieder ausgenommen hatte —

! blieb es dem Vater des Jungen Vorbehalten , dessen Leiche in
>der Alpgartenrinne auf einer Lawine liegend vorzufinden;

ein kurz vorher niedergegangenes Unwetter hatte sie freigelegt.
, Schwarzpulver in Kinderhänden

Meßkirch i. B ., 31. Mai . Eine Frau in Grumbach fand
beim Entrümpeln auf dem Speicher eine Flasche mit Schwarz¬
pulver , das früher einmal zum Sprengen von Wurzelstöcken
verwendet wurde . Sie gab die Flasche ihrem 13 Jahre alten
Jungen mit dem Auftrag , sie in den Bach zu werfen . Der
Junge tat das aber nicht , sondern füllte das Pulver in eine
Fahrradpumpe , um diesen primitiven Sprengkörper dann mit
Hilfe einer Zündschnur zu sprengen . Zu diesem Zweck begab
er sich abends mit einigen Spielkameraden in den Wald . Der
Sprengkörper explodierte vorzeitig , wobei der 13 Jahre alte
Bursche sehr schwer , einer seiner Kameraden leichter verletzt
wurde.

Die Wartezeit bei Lnstangriffsschäde « . In einem Rund¬
schreiben an die Träger der Rentenversicherung hat bas
Retchsverstcherungsamt im Benehmen mit dem Reichs-
arbeitsminister fein Einverständnis erklärt , daß die Warte¬
zeit als erfüllt angenommen wird , wenn Versicherte infolge
von Luftangriffen Invalide geworden oder gestorben sind.

Nachbars Tiere in unserem Carlen
Wie oft kommt es vor , daß man in seinem Garten von

fremden Tieren belästigt wird und sich nicht dagegen weh¬
ren kann , da man sich über die gesetzlichen Hilfsmittel
und Befugnisse nicht ganz im klaren ist . Man ärgert sich
Wohl , wenn Hühner , Tauben ^ Gänse , Enten , Katzen » nd
auch manchmal Hunde usw . das eben frisch bepflanzte,
besäte oder umgegrabene Beet bearbeiten oder sich gar den
Kopfsalat , auch den Spinat usw . schmecken lassen oder
ihre Visitenkarte zwischen Gemüse oder Blumen hinter¬
lassen oder wenn fremde Katzen den unserer Schädlings¬
bekämpfung so förderlichen Singvögeln nachstellen u . a . m .;
aber meistens bleibt es nur beim Aerger , anstatt bei einer
energischen Abwehr.

Wie kann man sich dagegen schützen? Erst eine sachliche,
gütliche Aussprache , und erst dann , wenn alle Versuche
nach gütlicher Einigung fehlgeschlagen haben , ist der ge¬
setzliche Weg in Erwägung zu ziehen , und da kommt uns
das sogenannte Selbsthilferecht zu Hilfe . Meistens sind
undichte Zäune oder Hecken die Ursache aller diesbezüg¬
lichen Unannehmlichkeiten . Hierbei hängt es in erster
Linie davon ab , wem der Zaun gehört und wem die In¬
standhaltung obliegt ; denn wenn der eigene Zaun undicht
ist und ein Durchlaufen fremder Tiere ermöglicht , ist man
an dem entstehenden Schaden in seinem Garten auch selbst
schuld . Sind beide Teile für den Zaun haftbar , so ist
seine Instandhaltung und Ausbesserung unter gleichmäßi¬
ger Verteilung der Kosten selbstverständlich.

Nun aber können Tauben und Hühner uversuegen uno
Katzen überklettern ; dagegen sind wir scheinbar machtlos,
und doch kann auch hier Abhilfe geschaffen werden . Wir
stellen zunächst den Besitzer solcher Eindringlinge fest und
bitten ihn , dafür zu sorgen , daß seine Tiere eingesperrt
werden . Wenn eine solche Mahnung trotz zwei - bis drei-
maliger mündlicher Vorstellung nichts hilft , schreibt man
dem Eigentümer der Tiere , daß man sich selbst helfe bzw.
verteidige , wenn er nicht innerhalb einer bestimmten Frist
(10 bis 14 Tage ) dem Schaden abhilft . Dies gilt auch für
zaunlose Grundstücke . Die Selbsthilfe besteht im Weg¬
fangen oder Töten der Tiere , zu dem der Geschädigte
allerdings nur dann berechtigt ist , wenn der seinem
Garten zugefügte Schaden im Verhältnis zu dem Wert
steht , den oaS aus dem Wea « der Notwehr getötete Tier
darstellt . Ist letzteres nicht der Fall , dann ist der Tötende

ohne weiteres schadenersatzpflichtig . Will oder darf man
i>as Tier aber nicht töten , so kann man nach dem Gesetz
den Eigentümer der Tiere für nachweisbar angerichteten
Schaden jederzeit schadenersatzpflichtig machen . Schließ¬
lich kann man sich auch noch durch Auslegen von Gist und
dergleichen in Feld oder Garten schützen, muß aber den
Besitzer der schadenden Tiere vorher auf die drohende
Gefahr aufmerksam machen . P . S.

Ist Wein lebenswichtiger Bedarf?
Die Vorschrift des § 1 der Kriegswirtschaftsverorbnung

bedroht denjenigen mit Strafe , welcher Erzeugnisse , die
zum lebenswichtigen Bedarf der Bevölkerung gehören,
vernichtet , beiseiteschasft oder zurückhält und dadurch bös¬
willig die Deckung dieses Bedarfes gefährdet . In einem
Falle hatte sich ein Angeklagter im Weinhandel in den
Gang der Ware vom Erzeuger zum Verbraucher ungerecht¬
fertigt eingefügt . Es war nun die Frage entstanden , ob
in der Handlungsweise des Angeklagten ein Beiseiteschasfen
der Ware gemäß 8 1 (1) der Kriegswirtschaftsverordnung
zu finden und Wein zum lebenswichtigen Bedarf der Be¬
völkerung zu rechnen ist . Das Reichsgericht , welches sich
schließlich mit der Angelegenheit zu beschäftigen hatte,
nahm an , daß vorliegend Wohl von einem Beiseiteschasfen
im Sinne der - angeführten Gesetzesbestimmung gesprochen
werden könne . Es bleibe aber zu prüfen , ob Wein dem
lebenswichtigen Bedarf der Bevölkerung zuzurechnen sei.
Diese Frage könne nicht aus dem Grunde besaht werden,
weil Wein mitunter als Heil - und Stärkungsmittel für
kranke Personen verwendet wird . Diese Art der Ver¬
wendung sei noch nicht ausschlaggebend für seine allge¬
meine Bedeutung . Der Wein werde vielmehr allgemein-
hin als Genußmittel angesehen . Handle es sich um Ge¬
nußmittel , die nicht einer öffentlichen Bewirtschaftung
unterworfen sind , so können sie als lebenswichtig nur
dann angesehen werden , wenn sie für einen beträchtlichen
Teil der Bevölkerung nür schwer zu entbehren und diese:
an das betreffende Genußmittel gewöhnt sei . Hinsichtlich
deS Weins sei die aufgeworfene Frage in den einzelnen
Gegenden des Reiches verschieden zu beurteilen . Die Ent¬
scheidung sei vorwiegend aus die Verhältnisse abzustellen,
wie sie in der Gegend herrschten , wo ein Verbrauch des
Weins erfassen sollte . (Allenz . 4 C 102 . 42 — 29 . I . 43 .)



derrnisHtes
Der Elefant wollte auch „Spatz machen " . In einem vor

kurzem in der ungarischen Hauptstadt gastierenden Zirkus war
der stets zu lustigen Streichen aufgelegte Apothekergehilfe
Jmre H . ein ständiger Gast . Es machte ihm anscheinend Ver¬
gnügen , nicht nur den Darbietungen der Artisten zuzusehen,
sondern auch die Tiere zu ärgern . Zu diesem Zweck belegte er
immer einen Platz ganz vorn an der Rampe . Am meisten
hatte er es auf einen gutmütigen Elefanten abgesehen , den er
— sobald der Dompteur wegsah — mit allerhand Schabernack
reizte . Einmal brachte er dem Tier einen Apfel aus Holz mit,
ein andermal eine mit Rizinus getränkte Frucht , und schließ¬
lich blies er dem Tier eine ganze Ladung von Niespulver in
den bittend vorgestreckten Rüssel . Einmal jedoch wurde es dem
geduldigen Tier doch zu dumm , als ihm nämlich der junge
Mann „aus Spaß " — wie er später angab — eine Banane
vorhielt und dann dem Elefanten , als dieser sie greifen wollte,
die Frucht blitzschnell wegzog und das Tier dafür mit einer
mitgebrachten Nadel in den Rüffel stach. So schnell konnte
Jmre gar nicht aufspringen , wie der Dickhäuter zugriffl Die
Zuschauer befürchteten das Schlimmste und dachten , der ge¬
reizte Koloß würde den Spaßvogel nunmehr zertrampeln.
Aber er packte den Mann , schleifte ihn ein paar Mal durch
den Staub der Manege und tunkte ihn dann mehrmals in ein
für die nächste Nummer Lereitgestelltes , für eine Wasserpanto¬
mime gedachtes Bassin . Sobald der Mann prustend an die
-Oberfläche kam, wurde er vom Elefanten wieder untergetaucht.
Erst nach einiger Zeit ließ er von seinem Tun ab und brachte
den triefenden Apothekerjüngling wieder an seinen Stamm¬
platz . Jmre hatte es vorgezogen , unter dem schallenden Ge¬
lächter des Publikums schleunigst das Weite zu suchen und von
weiteren Zirkusbesuchen Abstand zu nehmen . Der „Spaß"
war ihm doch etwas zu stark gewesen.

Friseur als Zahlenakrobat . Ein ehemaliger Friseur , der
sich nr der schwedischen Hauptstadt zur Ruhe gesetzt hat , be¬
tätigt sich in seiner Freizeit als Zahlenakrobat . Bei dieser
Liebhaberei kam er auf eine ganz merkwürdige Feststellung
nämlich daß die Zahl 87 im menschlichen Leben eine bestimmte
Rolle spielt . Anhand von Hunderten von Beispielen aus der
Statistik soll es ihm schließlich gelungen sein , nachzuweisen,
daß beispielsweise auf 87 Emkind -Geburten einmal Zwillinge
treffen . Drillinge kamen bei seiner Berechnung unter 7569
Einzelgeburten einmal vor , was dem Ergebnis von 87x8?
entspricht . Multipliziert man diese Zahl nochmals mit 87,
dann kommt 658503 heraus . Tatsächlich soll es unter etwa
660 000 Geburten durchschnittlich einmal — Vierlinge geben.
Fünflinge dagegen kommen einmal unter rund 57 Millionen
Geburten vor , das sind demnach 87 mal 87 mal 87! Wer 's
nicht glaubt , rechne nach!

Beschränkte Grußpflicht . In Kopenhagen wurde jetzt eine
Propagandawelle gestartet , die sich gegen ein bisher selbstver¬
ständliches Gebot der Höflichkeit wendet , das Grüßen durch
Abnehmen des Hutes . Man weist darauf hin , daß der Hut
infolge des Krieges so kostbar geworden sei, daß man ihn nach
Möglichkeit schonen müsse . Man könne kaum noch einen neuen
Hut kaufen , und wenn , dann sei er sündhaft teuer . Es wurde
zur Bldung eines umfassenden Hutklubs aufgerufen , zu dem
sich alle Männer bekennen sollen , die sich gegenseitig hinfort
nicht mehr in altgewohnter Weise grüßen wollen , sondern nur
noch durch Anlegen eines Fingers an die Hutkrempe . Von der
beschränkten Grußpflicht sollen ausdrücklich die Grüße gegen¬
über Damen ausgenommen sein . Der Herr wird also nach
wie vor den Hut lüften , wenn er einer bekannten Dame Le-
Segnet . Im übrigen aber grüßen die Männer in Kopenhagen
seit dem 1. April kriegsmäßig , soweit sie nicht noch ausrei¬
chende Lutreserven besitzen und deshalb nicht mitmachen
wollen . In Zuschriften von Lesern an Kopenhagener Zeitun-

die neue Idee vielfach begrüßt . Dabei werden auch
Ratuhlage erteilt , wie man durch entsprechende geschickte Grifft
bei dem weiter unumgänglichen Grüßen von Damen den Hut
schonen kann . Es wird auch darauf hingewiesen , daß ähnliche
Hutklubs vorher schon in anderen dänischen Städten ins LebenHutklubs vorher schon in anderen dänischen Städten ins Leben
aerusen wuroen , zu oenen sich vielfach die überwiegende Zahl
her prominenten Bürger der Stadt bekannte.

OZI-

Was fön es mr einen sinn yaven , nver einen w un
rühmlichen Gesellen wie den Floh zu schreiben ? Es ist
aber manches Körnchen Weisheit aus der Betrachtung un¬
scheinbarer Dinge zu holen.

Der Floh ist ein Beispiel dafür , was ein Schmarotzer-
dascin ans den Lebewesen macht . Die Urahnen des Flohs
besaßen Flügel , sic sind mit den Fliegen verwandt . Sie
kamen aber dahinter , daß es angenehm ist, sich von einem
befellten Vehikel umhrrtragcn zu lassen und dabei noch gut
zu leben . Dabei verkümmerten aber die Flügel , die herr¬
lichen Flügel , die arme Insekten beinahe zu Geisteswesen
machten . Die Natur bestrafte den Faule » , der im fremden
Pelze saß und die Flügel sielen ihm schließlich ganz aus
Er wurde dick und gefräßig , sein geistiger Horizont verengte
sich und hätte er nicht seine Zuflucht zur Kunst des Sprin¬
gens genommen , er wäre ganz und gar verkommen . Ein
Dasein in Kampflofigkeit macht gemein und niedrig.

Der Floh , dieser Springinsfell , ist ein Meister in sei¬
nem Fach . Er benutzt diese Könncrschaft , von einem fah¬
renden Omnibus auf den andern zu springen . Es hilft
nichts , wenn alle anderen Flöhe schreien : „Alles besetzt" ,
er kommt doch noch mit.

Er liebt bewaldete Gegenden . Affen und Hunde sind
daher seine Lieblingsaufenihalte . Mit dem Affen ging er
eine Symbiose ein . Dieser ist sein Brot - und Blutherr
und hat dafür an ihm eine Gelegenheit zu ausgiebiger Be¬
schäftigung -. Ein Affe ohne Floh zieht die Stirn kraus und
langweilt sich. Hunde , Füchse und Bären sind anderer Mei¬
nung . Bären brummen ungnädig , falls sie ihn haben,
Hunde und Füchse „knubeln " sich dort , wo er saß , mit den
Zähnen . Hühner veranlaßt er , auf einem Bein zu stehen
bas andere Bein blitzartig zu bewegen und dabei leise Flüche
in sich hinetnzumurmeln.

Der Spezialist Menschenfloh soll durch eine Epidemie
ausgestorben sein . Die Sache ist aber ungewiß . Selbst
Könige und Königinnen sollen früher vor ihm nicht sicher
gewesen sein . „Es war einmal ein König , der hatte einen
großen Floh ." Bei der Königin Elisabeth von England , die
sich nie wusch, wird das sicherlich zutreffend gewesen sein.
Wenn es wahr ist, daß es ihn nicht mehr gibt , dann ist er
vielleicht an einem MafestätsbeletöigungSprozeß zugrunde
gegangen.

Seinen Verwandten , den auch der Mensch manchmal hat,
vertilgt man heutzutage mit Hilfe von „Ouacksalben ", das
auch gegen Haarausfall und Hühneraugen gut sein soll.

Landser verurteilen ihn zum Fenertobe in einer Schuh-
wichsfchachtel , unter der eine Flamme brennt . Er springt

Fremdkörper im Auge
Fliegt unS ein kleines Staubteilchen ins Arme , bann dürfen

wir das Auge nicht heftig reiben , sondern müssen den Fremd¬
körper entfernen , was bei einiger Sachkenntnis mit leichter
Mühe zu bewerkstelligen ist. Im allgemeinen ist ein kleiner
Fremdkörper im Auge ziemlich harmlos . Sollte jedoch etwa
vierundzwanzig Stunden nach der Entfernung noch eine Rötung
bemerkbar sein , dann empfiehlt es sich, einen Arzt aufzusuchen,
weil nämlich durch den Fremdkörper auch eine Infektion ver¬
ursacht werden kann . Um den Fremdkörper zu entfernen , zieht
man zunächst einmal Ober - und Unterlid auseinander , bewegt
die Augen nach allen Seiten und sucht im Spiegel den Lid¬
spaltenbereich ab . Wenn das eingedrungene Staubteilchen nicht
festhaftet , schwimmt es dann meistens mit den Tränen zum
inneren Lidwinkel , wo man es leicht wegwischen kann . Sonst
hilft man mit einem Wattebausch oder einem sauberen Taschen¬
tuch zart in dieser Richtung nach. Hat man den Fremdkörper
nicht gefunden , bittet man einen Mitmenschen , der allerdings
die notwendigen Handgriffe beherrschen muß , um Beistand.
Dieser zieht zuerst das Unterlid nach unten und läßt dazu nach
oben blicken. Die ganze Seite des Unterlides wird dabei sicht¬
bar . Wird nichts gefunden , hat sich der Fremdkörper unter
das Oberlid geschoben und muß von dort hervorgeholt werden.
Zu diesem Zweck packt man das Oberlid an der Wimperreihe,
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F/üaick/che Qeburt untere«
ersten / ktnckes.

Ote üanübaren Litern .-

L/au Lore LueF
Feb . Treiber

ssttcko// LllchS
r . St . Mil/macht.

M/ckSack, cken S. / nnt / S-t-t

I/r Ver/obte Frü/en?

O 'Fe/r ., r . St . l/riaab

M/ckback
t. Sck,»-arruc

Lirna
Sachsen

4. / uni TS44

rer2 , § schgemsl ; s XS--

VorsusLstrung je-
l.»1r1ung. Vs«

fum lr» suck cNe
2tzsmpk>sg » für
clsn reksffsnrjen

von

vorlsoî dn, Ksihf AG krboilrkrsff se-
slklivr*. Oiv OoLunclorksttung cfsr 2Zf»ne
M »In« ?1Uck1. cii» rjtzm »lysnen V/okI
tzbonro wisc!sm cksr 6l«n».

blsn ^ ax - Laknpasi«

B i r k e n f e l d.

Grasertrag
10- 20 Ar, gegen sofortige Kasse zu
pachten gesucht. "

8cbv »nn , cken 6. funi 1944

stieln lieber Vl-snn , unser xnter Vater , Schwie¬
gervater , Srucker unck Onkel

0 « » « snkmllllsr
8clirelnermei »ter

ist Im Fiter von 64 Mren sankt entseiüakea.

In tietem lleick:
krau Alerte WanlcmüIIsr mit klackern unck
Anvervanckten.

Lesräigung IMtvock naedmittsgs 4 Udr.

iöirksvkelck , cken 6. funi 1944
vonleeugung

kür ckis vielen Leveise herrlicher Dsil-
nskme , cki« vir beim klinscbsicken unserer
lieben Lntrciilakenen krau Soll » klx , geb.
Kiew erfahren ckurkten, sagen vir verrücken
Dank . Lesonckeren Dank ckem Herrn Pfarrer
kür sein « trostreichen Worte , für cken erbe
dencksn Oesang cke» lleiekenckors , kür ckie
autopterncke Lklege cker Krankenschwester,
sovi « tür ckis vielen krsnr - unck Llumen-
spencken unck all cksnen, ckie »I« rur letrten
Luke geleiteten . Im blamen cker trauerncken
Li'riterbHedenen : Wilhelm klx.

Dennach , cken 6. funi 1944

Unsere liebe

Xlara
vurcke nach schwerer Krankheit unervsriet
aus unserer stillte gerissen.

Die trauerncken Hinterbliebenen:
kamilie krieckricb Oall mit Angehörigen.

Lserckigung stiittvock nachmittags 1 Dkr.

kelckrennacb , cken 6. funi 1944
0 » nl «» o» u >«s

kür ckis aufrichtige Anteilnahme beim tleim-
gang unseres lieben unck treusorgencken Vater »,
8cbviegervaterr , Orok - unck llrgroövater»
Wlllsolin 8rkSntt >a >» v, 8Lgeverksbe » trer
cksnken vir von xanrem Herren . Lesonckerr
innigen Dank sagen vir ckem Herrn Oeirt-
licben , ckem stiOV. Lieckerkranr unck ckem
Leiclienckvr , cken krisgerkamerackrcbakten
Lonveiler , pkinrveiler unck kelckrennacb,kerner
cker Wirtschallsgruppe 8ilge - lnckustrie, ckie ckem
arbeitsreichen Leben unsere » lieben Verstor¬
benen vllrckig Ausckruck verlieben sowie kür
ckis krsnr - unck Liumenspencken . Die trauern¬
cken kincker mit alle » Angehörigen.

Wie stZIt msn
8ckürrer>IZn̂ ersauber?
bei ollen schmwrigso Arbeiten
vie ätiefslputrsn . blsrck- unck
Oisnrsinigsn , kobnsrn urv.
binckst mon über ckis äcbürre
einen ölten lappen . Auch beim
kochen sei immer sin loppen
rum hlöncksobvlscbsn rur hlonck.

I 5o bleiben ckis kittslrcbürrsn
! länger sauber , unck mon Spor»

Waschpulver,

„VLULU«
pklsgliek dsksnckslu,

äsnn « r KSrmsnr^ l. krlsgrbsclmgt
ks ns kspsrstursn surlllhrsn . - t-Ilt
cklsssm Sssckmä MÜI5,N« !r tSgvck
viele kspsrsIursuttrSgs « !s <tsr ru-
rückssnctsn. vsrksld i-skutrsm um¬

gehen mit
vzuk «>- i»ri°ikki«

»luirxoe « «,

! »rvt>v<i!« S' rprekken über«tstl>,rksn!
s.

,Ds staunen
8ls, was? die,
Ikre ürsu iskrt
je jetrt such
>vegl Aber
keine Angst:
8slbst mit cker
tzfsscke vlrck
msn fertig ! Ist

gsr nickt so sckver :Dls8ckmutr-
stücke vercken ln öurnus eln-
gevelclit , ckenn kür ckls gsnre
sVäscke Isngt es heute Islcksr
nlckt.Aber : Öss löst cken 8cbmutr
cksnn such richtig bersus . Osnr
sckvsrr vckrckckie binveicbbrüke.
Ds; tz/sscken gebt noch sinmsl

so schnell,okne sciisr-
tos üelben unck langes

^M/klCocken !"

taun noch ein letztes Mal , indem er platzt . Wer ais Tolvast
Flö e und Lause gehabt hat , wird solche Autodafes verstehen.
§s ist eine arge Blasphemie , dem Mythos des Bluttrinkens
->u huldigen.

Alter Volksglaube will denn auch, den Floh habe der
Leusel erfunden . Mephisto schüttelt ein ganzes Heer von
Flöhen aus Fausts altem Vliese , die darin saßen und hun-
zerten , weil Faust die Gelehrtenstube mit den Genüssen der
Welt vertauscht hatte . Etwas Wahres ist schon daran . Das
döse Prinzip des Parasitismus schuf ein Flügelwesen z»
einem rüsseltragenden Blutsauger um . Der Fall Lucifel
steht nicht vereinzelt da . Es ist aber ein Aberglaube des
Flohs seine Meinung , Bluttrinken könnte ihn von diesem
Fluche erlösen . Die Natur , entschied : Entweder Rüssel oder
Flügel , der Floh entschied sich für den Rüffel und dabei
bleibt es.

Wer kann wohl seine eigene Körpergröße um ein Viet-
- saches überspringen ? Der Floh kann es und ist Weltmeister

im Hoch- und Weitsprung unter den Insekten . Es ist nur
gut , daß andere Parasiten nicht auch solche Sprünge machen
können . Gewisse Emigranten würden sich eine solche Kön¬
nerschaft wohl wünschen . Sollte der Menschenfloh emigriert
sein ? O tolles Gehnpfe des Jahres 1033! Ja , gewissen Leu¬
ten käme die Kunst des Springens wohl zu statten . Hei , wie
wäre Herr Rothschild von London nach Waterloo gehüpft,
um sich Informationen sür seine Börsenmanöver zu holen
als er 1815 seinen weltberüchtigten Finanzcoup fingerte . Ein
Sprung her , ein Sprung zurück , die britischen Aktien sielen.
Der Springkünstler kaufte sie in rauhen Massen , denn er
wußte , morgen , wenn die Nachricht kam , daß Bonaparte ge¬
schlagen war , würden sie in die Höhe Hüpfen mit slohartiger
Virtuosität . „Blut ist ein ganz besonderer Saft " , das wissen
alle Flöhe nnb alle Teufel „vom graben und vom krummen
Horne"

Wohin wird wohl der Gehirntrust des Mister Roosevelt
hupfen , wenn die Vereinigten Staaten den Krieg verloren
haben?

Auch Mister Roosevelt hat manchen großen Floh und
mißt ihm Kleider und Hosen an , sodaß auch seine Brüder
bet Hofe große Herrn wurden , wie es im Goetheschen Floh¬
lied weiter heißt . Nun aber wird Mutter Erbe altes Vlies
ausgeschüttelt und ausgeklopft.

„So soll es jedem Floh ergehen !" frohlocken die Stuben-
!ten in Auerbachs Keller am Schlüsse des Flohltebes.
! Wehe allen Flöhen ! Friedrich Wilhelm Pirwttz.

zieht es nach unten über die Wimpern des Unterlides und läßt
es dann über diese wieder nach oben gleiten . Dabei wird der
Fremdkörper oftmals abgestreift . Ist man auf diese Weise
nicht zum Ziel gekommen , muß das Oberlid umgekehrt werden.
Man läßt nach unten blicken, dann packt man den Oberlidrand
mit Daumen und Zeigefinger , indem man ihn mit dem Zeige¬
finger eine Spur nach oben einkippt und dann mit dem Dau¬
men znfaßt . Mit der anderen Hand hält man ein Streich¬
hölzchen , einen Bleistift oder etwas Aehnliches flach auf das
Lid und wälzt das Oberlid herum . In dieser Stellung hält
inan es nun mit dem Daumen der linken Hand fest und hat
die Rechte frei , um den Fremdkörper zu entfernen . Dann
läßt man nach oben blicken, und ' das Lid wird wieder zurück-
gekippt.

Pabete nach Fliegerangriffen . Eine im Amtsblatt dös Veichs-
postmimsteriums Nr . 40 vom 21. April 1944 veröffentlichte Ver¬
fügung der Deutschen Reichspost besagt, daß keine Nachsendsgebüh-
ren zu erheben sind, wenn Pakete an Empfänger , die ihre durch
Fetndangriife zerstörte oder beschädigte Wohnung aufgcgsben haben
und an einem anderen Grte uniergebracht wurden , auf Verlangen
des Absenders oder Empfängers innerhalb eines Monats nach der
Wohnsihoerlegung nachgckandt werden. Müssen Paketsendungen
zurüchgesandt werden, weil der Empfänger bet einem Fliegerangriff
ums Leben gekommen ist, so sind keine Rüchscndegebühren zu er¬
beben.

Ttschler-Innung
Neuenbürg.

Wir setzen die Mitglieder von
dem Ableben unserer Berufskame¬
raden

vtto IVsnkmMIsr
geziemend in Kenntnis.

Beerdigung Mittwoch , 7. Juni,
nachmittags 4 Uhr in Schwann.

Zahlreiche Beteiligung wird er¬
wartet . Der Obermeister

Neuenbürg.

VsrSorSn
am Montag abend zwischen 5 u.
6 Uhr in der Adolf -Hitlerstr . eine

silberne Halskette
und Armband

Um Rückgabe gegen Belohnung
wird gebeten, da wertv . Andenken.

G . Mauthe . Enzring 4.

Auf der Straße von Altburg
nach Oberreichenbach — Igelrioch
durch Oberlengenhardt bis Schwar¬
zenberg ging am Sonntag eine
schwarze Strickwefte

verloren.
Der ehrliche Finder wird gebeten,
dieselbe gegen Belohnung abzu-
gotzen bei Maria Keck , Som-
menhardt , Kreis Lalm.

Für Juli wird in Wildbad
dreimal wöchentlich bis zu drei
Stunden eine

EAreiblrasi
gesucht, die nack Diktat eine wissen¬
schaftliche Arbeit vervielfältigt.
Schreibmaschinen - u. Kohlepapier
wird zur Verfügung gestellt. Ar¬
beitszeit nach Vereinbarung.

Angebote unter Nr . 954 an die
Enztälergeschästsstelle.

Guterhaltcne«

Mn-erfahrra-
für 8 jährigen Jungen gesacht.
Es wird dagegen 1 Holliiader
(4 Rädle ) und 1 Roller (Radel¬
rutsch) gegeben.

, Angebote unter Nr . 959 an die
Enztäler -Geschäftrstelle.

Gesucht

2 Limmvr
mit KÄche

van älterem Ehepaar (Kriegsbe¬
schädigter) für sofort oder später.
Enztal oder Umgebung von Her-
renalb bevorzugt.

Angebote unter Nr . 953 an die
Enztälergeschästsstelle.

Größeres Metallhandelr -Unter-
nehmen sucht in Württemberg , mög¬
lichst Nähe Stuttgart od. Heubronn

lsgskpls »»
offen oder gedeckt mit Bahn -, mög¬
lichst jedoch auch Wasseranschluß
zu kaufen oder zu mieten.

Angebote unter Nr . 854 an die
Enztälec -GeschäftSstelle.

LIIvLKII»
Neuenbürg.

Ein Paar guterhaltene

Kinöechalbfihuhe
Größe 23, gegen gleichwertig«
Kiuderhalbschuh «, Gr . LS
zu tauschen gesucht.

Zu erfragen in der Enztäler-
Geschäftsstelle.

XleinanSeizen
slnck unlldertrekkliche Vermittler!
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